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G=SS 3ti5 eigne S)etm. ©Ss=i)

Von ü. W. ZüricRer.
Ins eigne Reim Oer See erblinkt.
6in neuer Eebensmorgen winkt.
Vergangen und uerfcRwunden
Sind unruRuolle Stunden,
erinnernd find gereinigt
Die, meldte uns gepeinigt.
Die fcRönen leuchten weiter
JTls dauernde Begleiter.

Ins eigne Reim! In Gold getaucRt,
Von Sonnenflimmer überRaucRt

Begrüben uns die fernen.
Hun müffen wir es lernen,
Zu wandern und zu reifen
In neuen Cebenskreifen,
ünd in dem neuen Bunde
5eft fteRn auf eignem Grunde.

Ins eigne Reim! Huf eignes Cand!
Ift's woRl ein dauernd feftesBand?
6s maRnen Wanderfterne
Aus grenzeniofer 5erne:
Kein Reim auf diefer Grden

Kann fOenfdten dauernd werden.
Sie kommen und fie geben
Und tun wie Staub uerweben.

Ins eigne Reim! Gin kurzes Rait; Hun mad), dab diefe Strecke

Dann reibt's dicb weiter mit Gewalt Dir Seel' und Sinnen wecke;
Hadt unnennbaren Ufern Dab, was dein Rerz erfcbauet,
Zu rätfeloollen Rufern. Dein Geift lebendig bauet.

3er S)eibenReuet.
©rgäRIung oon 511 f r e b §u g gen berger.

Seber liebe Sommer pflegt unferm ©orf unb Dal eine

3ett gu Bringen, too 3Irbfiit unb ßeben uns mit einem am
bem ©eftcRit anfeiRen als fonft. Das ift bie 3eit bes VtatR=

Beuets, too ber fatge Sommerertrag ber toeitenllegenen ©e=

meinbetoiefen auf ber ffjeibenfuRr in gemeinfamer Arbeit
gemäd)ficR unb oRne alles Saften unb Sagen in bie alte
Seibenfdjeuer eingebracht toirb, fo geRetfeen, toeil ihre @runb=

mauern noçR aus ber Seibengeit Rerftammen follen.
ÄnecRt unb ^Bauersmann, aud) bie ettoa nod) im Dorf

guriidgebfieRenten frembett ßoRnReuer betracbten ben Setbem
Reuet getöiffermaRen als 2reriengeit, als eine moRIoerbiente
fRuRepaufe nadj ben ©etoaltleiftungen ber oorausgegangeneu
SBodjem. „SBer ftd) im SeibenReuet überfdRafft, bem tanu
fein Dottor Reifen", fagt ein SpricRioort in ber ©egenb.
greiticR, bie Sangen Ia,ffen es ficR mancRmal beim SRtäRen

an ben trodenen 9tainen teblcR fauer werben, befonbers

am erften grrüRmorgen, too im fcRarfen SBettftreit bie IReiRen--

folge ber ÜJtäRber Reftimmt toirb, unb too mancRes fcRmäcR=

tige tBürfcRtein feinen oiel ftärleren SSormann Retausbaut
unb an ben SitRtoang ber langen HJtäRbertette gurüdbringt.

5IRer gum Dörren unb ©inbringen läRt man ficR auf
ber DetbertfuRr 3eit- Seber bentt, ber anbete fei aud) für
etwas ba. Unb an munteren £euetinnen ift fein 9KangeI.

l
SfteRr als ein oerwöRntes §errenbauernïinb, bas öaReim

fonft immer eine 3Iusrebe finbet, um feine weiRroten SBädlein

nicRt allgufeRr bem Sonnenbranb ausgujeRen, ift ba oben

oont erften bis gum leRten Dag babei, fdRion ber lieben Stut3=

toeil Ralber, unb toeil oietleicRt fein Slbolf ober gerbinaub
aucR als ÜDläRber mittut.

23om männlicRen toeueroo If pflegen nur wenige abettbs
ben weiten 2Beg ins Dorf unb in bie £öfe Rinab gu tnacRen;

man näcRitgt auf ber gtoRen SeuRüRue ber £eibenfcRieuer.

Unb wenn immer möglicR, muR feben Sreietubenb einer aus
ber ©efellfdjaft ein paar Stnefboten, irgenb einen Sdjtoanf
ober ein ©efcRicRtlein gum befteu geben. Die Gilten berichten

oon ber alten 3eit, too bie ÄuR einen Dater galt, unb too

man im Dorf nod) feine freimben Äiltgänger litt, fonbern
feben, ber fid) Rerein wagte, oRne SlnfeRen ber tPerfon unb
ber SaRresgeit in ben groRen Drog bes ßeuenbrunnens toarf.
Unb baneben taut ettoa ein frembes ÄnaRtfein auf unb er»

jäRIt oon feinem Dienen unb Siaderrt, oon feinen ÏRetftern
unb SOteifterinnen, oon feinem ©lud unb ÜOtiRgefcRtd Retm

ÏÏSeiberooIf, unb toarum er es in ber 2Belt gu nicRts Rabe

bringen fönnen.

5In einem foIiRen 5Ibenb Rat uns ber alte IDtaucRen-

fettr com StöRrenRofe bie ©efcRicRte oon feinem jungen

------ Ins eigne Heim. à>
Von ü. W. Züricher.

Ins eigne heim! Der 5ee erbiinkt.
Lin neuer Lebensmorgen winkt.
Vergangen und verschwunden
5ind unruhvoüe Stunden,
erinnernd sind gereinigt
Vie, weiche uns gepeinigt,
vie schönen leuchten weiter
Kis dauernde kegieiter.

Ins eigne heim! In 6oid getaucht.
Von Sonnenfiimmer überhaucht
kegrllsten uns die Fernen,
vun müssen wir es lernen,
!u wandern und TU reisen
In neuen Lebenskreisen,
lind in dem neuen Kunde
Fest stehn aus eignem 6runde.

Ins eigne heim! Hus eignes Land!
Ist's wohi ein dauernd festes kand?
6s mahnen Vckandersterne

Hus grenzenloser Ferne:
Kein heim aus dieser Krden
Kann Menschen dauernd werden.
Sie kommen und sie gehen
Und tun wie Staub verwehen.

Ins eigne heim! 6in Kurses halt; vun mach, daß diese Strecke

vann reißt's dich weiter mit 6ewait Dir Seei' und Sinnen wecke;
vach unnennbaren Usern vaß, was dein Hers erschauet,

^u rätselvollen Kusern. vein 6eist lebendig bauet.

Der Heidenheuet.
Erzählung von Alfred Hug gen berger.

Jeder liebe Sommer pflegt unserm Dorf und Tal eine

Zeit zu bringen, wo Arbeit und Leben uns mit einem an-
dern Gesicht /ansehen als sonst. Das ist die Zeit des Stach-

hsuets, wo der karge Sommerertrag der weitentlegenen Ee-
meindewiesen auf der Heidenfuhr in gemeinsamer Arbeit
gemächlich und ohne .alles Hasten und Jagen in die alte
Heidenscheuer eingebracht wird, so geheisten, weil ihre Grund-
mauern noch aus der Heidenzeit herstammen sollen.

Knecht und Bauersmann, auch die etwa noch im Dorf
zurückgebliebenen fremden Lohnheuer betrachten den Heiden-
heuet gew'issermahen als Ferienzeit, als sine wohlverdiente
Ruhepause nach den Eewattleistungen der vorausgegangenen
Wochen. „Wer sich im Heidenheuet überschafft, dem kann

kein Doktor helfen", sagt ein Sprichwort in der Gegend.

Freilich, die Jungen lassen es sich manchmal beim Mähen
an den trockenen Rainen redlich sauer werden, besonders

am ersten Frühmorgen, wo im scharfen Wettstreit die Reihen-

folge der Mähder bestimmt wird, und wo manches schwäch-

tige Bürschlein seinen viel stärkeren Vormann heraushaut
und an den Schwanz der langen Mähderkette zurückbringt.

Aber zum Dörren und Einbringen lästt man sich auf
der Heidenfuhr Zeit. Jeder denkt, der andere sei auch für
etwas da. Und an munteren Heuerinnen ist kein Mangel.

1

Mehr als ein verwöhntes Herrenbauernkind, das daheim
sonst immer eine Ausrede findet, um seine weistroten Bäcklein

nicht allzusehr dem Sonnenbrand auszusetzen, ist da oben

vom ersten bis zum letzten Tag dabei, schon der lieben Kurz-
weil halber, und weil vielleicht sein Adolf oder Ferdinand
auch als Mähder mittut.

Vom männlichen Heuervolk pflegen nur wenige abends
den weitem Weg ins Dorf und in die Höfe hinab zu machen:

man nächtigt auf der grasten Heubühne der Heidenscheuer.

Und wenn immer möglich, must jeden Feierabend einer aus
der Gesellschaft ein paar Anekdoten, irgend einen Schwank
oder ein Geschichtlein zum besten geben. Die Alten berichten

von der alten Zeit, wo die Kuh einen Taler galt, und wo
man im Dorf noch keine fremden Kiltgänger litt, sondern

jeden, der sich herein wagte, ohne Ansehen der Person und
der Jahreszeit in den grasten Trog des Leuenbrunnens warf.
Und daneben taut etwa ein fremdes Knechtlein auf und er-

zählt von seinem Dienen und Rackern, von seinen Meistern
und Meisterinnen, von seinem Glück und Mistgeschick beim

Weibervolk, und warum er es in der Welt zu nichts habe

bringen können.

An einem solchen Abend hat uns der alte Manchen-

felir vom Stöhrenhofe die Geschichte von seinem jungen
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Sieben unb Serben erjäblt. C£r batte blob ein bibdjen nacf)

bent ©emeinbeljeuet febett wollen; aber «teil man im Seiden»

tat weiß, baß Tein .Hopf allegeit ooller ©d>wänfe unb Shnur»
ren ftedt, bai ihn bet 3iegelmatT)t5, unfer bewährter Unter»

baltungsmeifter, richtig alfggleiid) getaner! unb für beit Hbenb

festgelegt.

Der gelir üft grab bei guter ßaune geroeSen; fein ein»

ätger Sohn babe wenige Dage oorber Die reidje Sucfjegg»

todjter heimgeführt. So bat er fih benn nicht lang bitten
raffen. iRebenbei bat et es burhgefebt — aus purer Siebe,

«tie er behauptete —, baß diesmal and) bie 93täbd>en sum

îlbenbîib bleiben burften, unter der Sebingurtg, baß biefe

ibm nachher oollsäljlig bas ©brengeleite nah bem Stöbren»
bofe hinab geben mühten. 50l.it 3ubel warb biefe Sebin»

gung angenommen. 2ßir tiefen uns ben Oreierabenb ein

halbes Stündchen früher als fonft fhmeden unb rid)teten

uns ausnahmsweife im Sogenannten frjammenftübSi ein, bas

Sonît nur als ©ßftube bient.

,,3br glaubt oielicicht, ich nterb' euch jeßt ein paar
ausgegrabene Slnefbötlein auftifdjen ober fonft eine fürs»

beinige Ungereimtheit", begann ber Sitte oerbeibungsooll.
,,Stein, biesmal gibt's eine richtige ©efdjihte mit .fjänben

unb frühen. Da3u eine, bie einmal wahr gewefen ift, unb

bie fein IRenfh auf ©rben fo gut «tiffen tann wie id). Sie
bat bagu nod) ben Sorsug, baff fie fid> 3um grobem Seil ba

auf ber §eibenful)T sugetrage'n bat.

50lein 5Rad)hat, ber 2Benfeu»Samuel, bat bei feinen

ßebgeiten immer behauptet, bab über ben ©roben unb nod)

©röberen auf ©rben ein fleiner ©auner bas ^Regiment führe,

nämlich ber 3ufaII. 2Bas ber fid) in feinen Querfopf gefeßt

habe, bas richte er aus, unb wenn alle oier ©lemente ba»

gegen mären, ©r mache aus ©lüd Unglüd, aus Siehe Sab,

aus Ulrnuit ÜReidjfum, je nach' Saune unb ©utfinben. Unb

weil ber 3ufaII felber wieber unb mehr als einmal oont

3ufaft gemeiftert werbe, fo fei es nicht 3U oerwunbern, bab

unfere runde Sßelt eigentlich nichts anderes fei als ein

grobes Uafpertetbeater,
3d): bab' bem Samuel regelmäßig alles abgeftritten

unb ftetf unb feft behauptet, bab es einen Sogenannten 3u=

fall gar nicht gebe. Ellies, was auf ©rben gefcbebe, oolbiebe
fid) — genau nach ber ßebre unferes alten Schulmeifters

Riftler — unter bem 3mang unwanbelbarer iRaturgefeße;

unb wer anbetet fdteinung fei, bem fehle es eben an ber

nötigen ©rfenntnis.

,,©ben aus 3ufaII, er hätte ebenfogut als ein ©efd>eiter

auf bie 2ßelt fommen fönnen", belehrte mid) bann ber

Samuel jedesmal eigenfinnig, unb «iir tonnten nie einig

werben.

füierfwürbigermeife folltc es ausgerechnet mir uorbe»

halten fein, bie 2Bertlehre bes 2tlten 3U erhärten, unb an
biefein 3ufaII wiar wiederum ein etwas boshafter, aber in

feinen folgen immerbin erträglicher 3ufall fdjulb.

SBer oon ben îttten ba herum fönnte fagen, er habe

in feiner guten 3eit bie drei Srobboftödfter nicht gefannt?
Sie waren bunfel unb woblgewuhfen, alle brei. Das hatten
fie uoci ihrer fOlutter überfomnten, bie aus ber Deuffenntüble
ennet bem Sreitberg Stammte, unb um derentwillen es ein-

mal bei einer Schlägerei einen Doten gegeben.

Stem, id) war als junger Rerl nicht etwa einer ooit
benen, bie fid> gern 3U hinterft ftellten. Der Ronrab SRei»

fter in Dal, ber nachmals in bie Stemter gefommen unb

oor jwei Saßren als Rantonsrat geftorben ift, ber griebli
Red auf ber ÜRaien unb ich, wir brei haben es heimlich
sufammen ausgemacht, bie grobboftöhter fürs etfte niht
aus ber ©emeinbe weg3ulaffen, fhon bes Vermögens wegen,
unb 311111 andern alles unb bas lebte baran 3U feßen, fie

für uns 3u gewinnen. Damit uns bie 2BatjI nicht ausein»
anber bringe unb alles ohne Unfrieden abgebe, lieben wir
bas Sos entfheiben. Dem Ronrab SReifter traf es bie

ältefte, bie Sertbe, ber Red befam bie smei'te, bie Srtjeba,
unb auf meinem 3ettethen ftanb ber fhöne iRame 3uliane.

©s muß gefagt fein: wir haben bie fReblidjfeit walten
laffen. 93Senn auch ber eine ober anbete einmal einen Slid
nebenaus getan unb fid) oiefleidjt im füllen etwas gebäht
hat, wir finb feft bei ber Stange geblieben unb haben aud)
bie SRäbhcn nie einen Deut oon unferem Sandel wiffen
laffen. —

Die 3uli wiar bie gerabefte unb ftoljefte oon ben breien.
idber es war merfwürbig, ich tonnte miih mit beftem SSillett
bod) niht ernftlidj in fie oerlieben; alljeit blieb ih in ihrer
Stäbe beim fühlen Serftanb". 323enn mir auh ihr SBucbs
unb 2Befen untadelig erfh-ien, wenn ih oon allen ÜRäbheu
ber ©egenb fein einjiges neben fie hätte Stellen fönnen, in
ihren 'Hilgen batte fie boh niht bas, womit manche anbete,
bie weniger nuß ift, einen ©urfhen auf ben erfteu Slid
3U beftriden weiß.

So fam es benn, bab ih ben erften fleinen 5torb auf
beut grohhof ohne alle Aufregung entgegennahm, banebeit
aber aud) .nidjt oon weitem baran bähte, mein ©liid nun
gleid) an einer anbeten Dür 3U oerfuhen.

Denn währenb meinen 3wei Samerabett alles wie am
Schnürhen ging, inbent einer nah bem anbern fein 3awort
fogufagen auf ber Straße auflefen formte, blieb bie 3uli
gelaffen unb ohne SBanf auf fih felber geftellt. Sie fagte
nicht ja unb niht ne,in, hielt aber an ihrem Sefdjeib feft.

©s fei ihr nod) 3u wohl, unb fie wolle es einftweüen
niht anbers haben.

5Rid)tsbeftoweniger pilgerte idj oom Dage unferer ge»

ineinfamen 9lbrebe an jebem lieben Sonntag, ben ber £jerr=
gott werben lieb, nah bem {tcrobhofwirtshaufe hinauf. 3d)
war ber erfte ©aft am fütittag, unb am Stbenb womöglich
ber leßte. ,,5Rid)t nahlaffen gewinnt", ermutigte midj ber
Sfriebl* Red hundertmal auf bem Heimwege, ©r wollte auh
oon ötieba aus gaits beftiinmt wiffen, bab id) ber Sultane
etwa gar niht 3uwiber fei. Sie habe nun einmal fo ihre
2lrt unb ihren ©igenfinn, fchoit oon Rinb auf. SBenn ihre
Shweftern nein gefagt hätten, fo wäre mir ein 3a fiher
gewefen. 9lber mit Sitten unb einhalten habe mau fie
immer herumbringen fönnen.

Das Sitten unb ^Inhalten tag mir nun freilief) nidjt.
9tah bem erften ülnlauf lieb ih bie Sähe fheinbar auf
fid> beruhen. 3h fotmte warten. Stenn auh unfer Stohren»
hof damals noch niht fo breit an ber Salbe ftanb, wie
heute, er bat fid) eineweg dürfen fehen laffen, unb iiieiin
Sater ift bem ßeuenftein in Sorauen fein Sieh fdjulbig
gewefen. Dasu bat man bei uns im loeibental fhon 311

jener 3eit mit IReht gefagt, wer oor einem Skibsbilb nieder»
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Lieben und Leiden erzählt. Er hatte blotz ein bitzchen nach

dein Eemeindeheuet sehen wollen! aber weil man im Heiden-

tal weih, daß sein Kopf allezeit voller Schwanke und Schnur-
ren steckt, hat ihn der Ziegelmathis, unser bewährter Unter-
Haltungsmeister, richtig alsygleich gekapert und für de» Abend

festgelegt.

Der Felir ist grad bei guter Laune gewesen! sein ein-

ziger Sohn hatte wenige Tage vorher die reiche Buchegg-

tochter heimgeführt. So hat er sich denn nicht lang bitten
lassen. Nebenbei hat er es durchgesetzt — aus purer Liebe,

wie er behauptete —, datz diesmal auch die Mädchen zum
Abendsitz bleiben durften, unter der Bedingung, datz diese

ihm nachher vollzählig das Ehrengeleite nach dem Stöhren-
Hofe Hinab geben mühten. Mit Jubel ward diese Bedin-

gung angenommen. Wir liehen uns den Feierabend ein

halbes Stündchen früher als sonst schmecken und richteten

uns ausnahmsweise im sogenannten Hammenstübli ein, das

sonst nur als Ehstube dient.

„Ihr glaubt vielleicht, ich werd' euch jetzt ein paar
ausgegrabene Anekdötlein auftischen oder sonst eine kurz-

beinige Ungereimtheit", begann der Alte verheihungsvoll.
„Nein, diesmal gibt's eine richtige Geschichte mit Händen
und Fühen. Dazu eine, die einmal wahr gewesen ist. und

die kein Mensch auf Erden so gut wissen kann wie ich. Sie
hat dazu noch den Vorzug, dah sie sich zum grohen Teil da

auf der Heidenfuhr zugetragen hat.

Mein Nachbar, der Wenken-Samuel, hat bei seinen

Lebzeiten immer behauptet, dah über den Grohen und noch

Eröheren auf Erden ein kleiner Gauner das Regiment führe,

nämlich der Zufall. Was der sich in seinen Querkopf gesetzt

habe, das richte er aus, und wenn alle vier Elemente da-

gegen wären. Er mache aus Glück Unglück, aus Liebe Hah,

aus Armut Reichtum, je nach Laune und Gutfinden. Und

weil der Zufall selber wieder und mehr als einmal vom

Zufall gemeistert werde, so sei es nicht zu verwundern, dah

unsere runde Welt eigentlich nichts anderes sei als ein

grohes Kasperletheater.

Ich hab' dem Samuel regelmätzig alles abgestritten
und steif und fest behauptet, dah es einen sogenannten Zu-
fall gar nicht gebe. Alles, was auf Erden geschehe, vollziehe
sich — genau nach der Lehre unseres alten Schulmeisters

Kistler — unter dem Zwang unwandelbarer Naturgesetze!

und wer anderer Meinung sei, dem fehle es eben an der

nötigen Erkenntnis.

„Eben aus Zufall, er hätte ebensogut als ein Gescheiter

auf die Welt kommen können", belehrte mich dann der

Samuel jedesmal eigensinnig, und wir konnten nie einig

werden.

Merkwürdigerweise sollte es ausgerechnet mir vorbe-

halten sein, die Wertlehre des Alten zu erhärten, und an

diesem Zufall war wiederum ein etwas boshafter, aber in

seinen Folgen immerhin erträglicher Zufall schuld.

Wer von den Alten da herum könnte sagen, er habe

in seiner guten Zeit die drei Frohhoftöchter nicht gekannt?

Sie waren dunkel und wvhlgewachsen. alle drei. Das hatten
sie von ihrer Mutter überkommen, die aus der Teuffemnühle
ennet dem Breitberg stammte, und um derentwillen es ein-

mal bei einer Schlägerei einen Toten gegeben.

Item, ich war als junger Kerl nicht etwa einer von
denen, die sich gern zu hinterst stellten. Der Konrad Mei-
ster in Tal, der nachmals in die Aemter gekommen und

vor zwei Jahren als Kantonsrat gestorben ist, der Friedli
Keck auf der Maien und ich, wir drei haben es heimlich
zusammen ausgemacht, die Frohhoftöchter fürs erste nicht

aus der Gemeinde wegzulassen, schon des Vermögens wegen,
und zum andern alles und das letzte daran zu setzen, sie

für uns zu gewinnen. Damit uns die Wahl nicht ausein-
ander bringe und alles ohne Unfrieden abgehe, liehen wir
das Los entscheiden. Dem Konrad Meister traf es die

älteste, die Berthe, der Keck bekam die zweite, die Frjeda,
und auf meinem Zettelchen stand der schöne Name Juliane.

Es mutz gesagt sein: wir haben die Redlichkeit walten
lassen. Wenn auch der eine oder andere einmal einen Blick
nebenaus getan und sich vielleicht im stillen etwas gedacht
hat, wir sind fest bei der Stange geblieben und haben auch
die Mädchen nie einen Deut von unserem Handel wissen

lassen. —
Die Juli war die geradeste und stolzeste von den dreien.

Aber es war merkwürdig, ich konnte mich mit besten, Willen
doch nicht ernstlich in sie verlieben! allzeit blieb ich in ihrer
Nähe beim kühlen Verstand. Wenn mir auch ihr Wuchs
und Wesen untadelig erschien, wenn ich von allen Mädchen
der Gegend kein einziges neben sie hätte stellen können, in
ihren Augen hatte sie doch nicht das, womit manche andere,
die weniger nutz ist, einen Burschen auf den ersten Blick
zu bestricken weitz.

So kam es denn, datz ich den ersten kleinen Korb auf
dem Frohhof ohne alle Aufregung entgegennahm, daneben
aber auch.nicht von weitem daran dachte, mein Glück nun
gleich an einer anderen Tür zu versuchen.

Denn während meinen zwei Kameraden alles wie am
Schnürchen ging, indem einer nach dem andern sein Jawort
sozusagen auf der Stratze auflesen konnte, blieb die^Juli
gelassen und ohne Wank auf sich selber gestellt. Sie sagte

nicht ja und nicht nein, hielt aber an ihren, Bescheid fest.

Es sei ihr noch zu wohl, und sie wolle es einstweilen
nicht anders haben.

Nichtsdestoweniger pilgerte ich vom Tage unserer ge-
meinsamen Abrede an jedem lieben Sonntag, den der Herr-
gott werden lieh, nach dem Frohhofwirtshause hinauf. Ich
war der erste Gast am Mittag, und am Abend womöglich
der letzte. „Nicht nachlassen gewinnt", ermutigte mich der
Friedl' Keck hundertmal auf dem Heimwege. Er wollte auch

von Frieda aus ganz bestimmt missen, datz ich der Juliane
etwa gar nicht zuwider sei. Sie habe nun einmal so ihre
Art und ihren Eigensinn, schon von Kind auf. Wenn ihre
Schwestern nein gesagt hätten, so wäre nur ein Ja sicher

gewesen. Aber niit Bitten und Anhalten habe man sie

immer herumbringen können.

Das Bitten und Anhalten lag mir nun freilich nicht.
Nach dem ersten Anlauf lieh ich die Sache scheinbar auf
sich beruhen. Ich konnte warten. Wenn auch unser Stöhren-
Hof damals noch nicht so breit an der Halde stand, Wie

heute, er hat sich eineweg dürfen sehen lassen, und nrefn
Vater ist dem Leuenstein in Vorauen kein Vieh schuldig
gewesen. Dazu hat man bei uns im Heidental schon zu
jener Zeit mit Recht gesagt, wer vor einem Weibsbild nieder-
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întee, ben laffe fie nachher nie mehr gang auf bie Seine-

fommen. 3d) begnügte mid)- alfo oorläufig bamit, fdjarf
barauf acht 3U batten, bah mir roenigftens ïein anbetet ben

fRang ablief, in roefd)er Arbeit mid), meine beimticben Set-
bünbeten getreulich unterftiihten.

3d) fpielte auf bem Sfrohhof gemächlich Ratten mitt

meinen ©lehenheroerhern, non bencn icï) oorläufig feinen

31t fürchten braudjie; tDeber ben ©eter Rem oon Reiben-

mang, nod) ben hod)trabenbeu ©öhliroirtsfohu Sdjär non

Sal, ber mit bes Rtmhhofers ©olbfüchfen gern einmal feine

Schulben bejablt bätte; and) nidjt ben breitmäuligen 3afob
Störi non ©littelhad), unb mie fie alle miteinanbet biefeen.

©tit bem beften SBillen fönnte id) fie nidft mehr aufjäbten,
benn fdjier [eben Sonntag traten ein paar neue ßiebbaber
auf ben Stan, bie groat in bet Segel fdjon nacij bem erften

©lifeerfolg ibre ©öhlein roieber abgäumten unb bie Sahn
für anbete frei gaben. 3d) tonnte matten. ,,(£s ift nod)

ieber 5lpfel com Saum gefallen, wenn feine Reit bageroefen

ift", tröftete ber fÇtiebïi Red.
9Iber ba faut unoerfebens ein Sögel in meinen Sag

geflogen, ber ebenfogut pfeifen formte rote id), unb ber

es aud) an Slusbauer mit mit aufnahm: ber Seter ©ölR

oom ©runbftein ob Sat. Sdjon in ber erften Siertelftunbe,
ba mir uns am langen SSirtstifd) im ffrobbof gegenüber
fafeen, roufeten mir alles ooneinanbet. SSäbrenb roit über

nidjtsfagenbe Singe getaffen bin unb ber plauberten, roo»

gen unb fd>äbten roit uns gegenteilig bis aufs lebte SünfT
lein ab. Sas Ergebnis behielt jebet für fid), bod) roar es

für feinen berubigenb: eine Raljl ging fojufagen in ber am
beren auf.

So fafren mir uns einen halben ©Sinter unb ein ganges

fyrübiabr lang jeben Sonntag gegenüber, roaren- immer am
ftänbig miteinanber, roäljrenb einer ben anberen heimlich

ins Sfefferlanb roünfdjte. 3d) hatte oor bem Sölli roenig-

ftens ben einen ©orteil ooraus, bah id> burd) fÇriebli Red
immer auf bem laufcnben roar, roic roeit ober roie roenig
roeit es mein Sebenbubler bislang bei ber Sultane ge=

bracht habe.

Sad) unb nach rourbe mir bie Sache bod) ungemütlich.
Unfer ausbauernber SBettlauf um bie ©unft ber fdjönen

Çrobboftodjter rourbe sum Sorfgefpräd); ia ich fage nicht

3u Diel, bas gau3e ôeibental roar mit ber 2Beile gefpannt,
roer uon uns beibeu obenaus fchroingeit mürbe.

Sie ©titb eroerher rourben feltener unb blieben atlge-
mad) gänglid). roeg, mit ©usttabme bes jungen ßebrers
Stäubli oon ©tittelhadj, ber aber ein ©aud). roar unb in

unferen Wogen nur fo als leere Summer mitlief. SSenn bie

3uli an bem ©efallen fanb, bann traten mir gern giiriicf
unb tranfen 3um Sdjluffe eine ôalbe 3ufammen.

Siein Sater machte bereits bin unb roieber bie an3üg-
liehe Semerfung, ob icbi benn für meine mtge3äf)lteu Sdiop»

pen nicht halb einmal einen ©egenroert mit heimbrächte,
ober ob mir bie umfonft burdjgelaufeneii Sdjubfoblen nie

nachts im Sraume oorfämen? So nahm id) benn bie erfte

hefte ©elegenbeit roabr, mein Wnliegen bei ber Sultane

3um 3toeitenmal oor3ubringen; 3roar ohne alles Srängeit,
aber biesmal boch mit einem geroiffen ©adjbtud. ©s fei

ihr leib, meinte fie nach einigem Sefinnen; aber fie tonne

fid) oorläufig noch- bu nidjts ©rnftbaftem entfdjliefeen. ,,©or-

läufig", betonte fie gulefet nochmals, inbem fie mir einen

fonberbaren Slid gab, barin etroas roie ein Sorrourf tag.

Sicfcr Slid ftadj mich' nachher lange, aber ich' roar 311

bumm, ihn richtig aus3ulegen.
©Senigc ©Soeben barauf, es roar juft ber erfte ©lai-

fonntag, fuhr Suliane mit ben Sdjroefletu am Stöbrenbof
oorbei nad). Sal hinab sur Rirche. Sie fafe auf bem Sod
unb Tiefe ben feilten ©raufdjitimmel fänftlidj traben. Sie
beiben Sräute nidten unb grüfeten freunbfdjaftlidj.; bie 3uli
hingegen fab fteif gerabeaus, roie roenn fie nidjt einen Slid
nom ©efpann roegtun bürfte. ©s roar, als roollte fie ba-

mit fagen: ©3er mit einem Sob but Rirdje fährt, für ben

haben bie flernen Singe linfs unb rechts oon ber Strafte
roenig 3U bebenten.

Son bem Sage an hatte unfer ftatttich.es Stieren-
gefpann, auf bas idj mir bisher oiet Bitgute getan,, allen

©lang für mich oerloren. ©tein Sater jeigte fid) 3toar nidjts
roeniger als erbaut barüber, bab idj oon beute auf morgen

3um ©oftnarren roerben roollte, roie bas bei ihm hieb- ©ob*

fubrroerf fei Serrenfubr ober ßumpenfubr, behauptete er

bartnädig. Wber id) führte jeben Sag sehn neue ffirünbe

an, unb ben triftigften, ben idj ihm oerfdjrofeg, hatte er

roobl gleich oon Wnfang an erraten. Senn als er am ©nbe

bodj Hein beigab unb gute ©fciene sum böfen Spiel machte,

lieb er bie boshafte Semerfung fallen, ich möge bann meinem

fjeiratsgaul roenigftens ben richtigen 91ngel an ben SdjroanB

binben, bamit ber ©olbfifch, ben idj- meine, auch baran

hängen bleibe. '
;

3tem, fdjon am Broeitfofgenben Sonntag tonnte ich mit
©ob unb SBägefdjen beim ffrobbof oorfabren. 3ch hatte
ben Umtoeg über Rursenrieb unb Sergftalben gemacht, um

ben Broljljoflcuten mit meiner ©entgleit gleldjfam auf ben

Sals 3U fallen. Sie 3ult mufete jebodj bereits 0011 meinem

öanbel gehört haben, fie seigte fich fein biftdjen iibetrafdjt,
fonbern tat oiefmehr, als ob es fid) um entrons gans ffie-

ringfügiges unb Selbftoerftdnblithes hanble. Unb ber ©ölli
oom ©runbftein fdjnitt beim Sefidjtigen meines ffntbrioerfs
ein ffiefidjf, als ob er fagen roollte: Siefe Sunimheit madje

ich bir einftroei'len nodj. nidjt nad).

3d) roar ein roenig oerf-djnupft unb tränt meine sroei

Sdjoppen fleinlaut unb übellaunig. 2Bertn fie erft nodj. bas

oon ber 9Ingel roübten, badjte id) bei mir. Site in ©öf)li=

hodimut hatte bereits einen ftarten Sämpfer befommen.
Sor bem Sßegfahren gab Sultane meinem Sraunen ein

Stüd Ruder. Sie tabelte bie turjen Ueffeln bes ©ferbes
unb lobte bagegen fein reblidjes Ohrenfptel.

SBart, bie foil aber fehen, rote ber £ans gehen tann,
nahm id) mir oor unb tutfdjiierte in fdjarfem Srab bie

fdj-öne Rroeiblenftrahe hinab, ©lein tleines ©«fährt fdjroanste

orbentlidj hin unb her; es machte einen Staub, bafe matt
feine greube baran haben tonnte, roenn man etroa einmal
übet bie 9Id)fel hintoeg 3urüdfah-

(R-ortfcliiing folgt.)-Splitter.
2Benn bid) bie 9Jîenfd).en nicht oerftehen,
SDTufet 3ur ©atur hinaus bu gehen;
Unb toirb bir bort bas ôet3 nid)t frei,
9CHt»fe nur-bie Sd)ulb bir felher hei.

©. S d) m i b t.
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kniee, den lasse sie nachher nie mehr ganz auf die Beine,

kommen. Ich begnügte mich also vorläufig damit, scharf

darauf acht zu halten, daß mir wenigstens kein anderer den

Rang ablief, in welcher Arbeit mich meine heimlichen Ver-
kündeten getreulich unterstützten.

Ich spielte auf dem Frohhof gemächlich Karten mit
meinen Nebenbewerbern, von denen ich vorläufig keinen

zu fürchten brauchte: weder den Peter Kern von Heiden-

wang, noch den hochtrabenden Rößliwirtssohn Schär von
Tal, der mit des Frohhofers Goldfüchsen gern einmal seine

Schulden bezahlt hätte: auch nicht den breitmäuligen Jakob

Störi von Mittelbach, und wie sie alle miteinander hießen.

Mit dem besten Willen könnte ich sie nicht mehr aufzählen,
denn schier jeden Sonntag traten ein paar neue Liebhaber
auf den Plan, die zwar in der Regel schon nach dem ersten

Mißerfolg ihre Rößlein wieder abzäumten und die Bahn
für andere frei gaben. Ich konnte warten. ,,Es ist noch

jeder Apfel vom Baum gefallen, wenn seine Zeit dagewesen

ist", tröstete der Friedli Keck.

Aber da kam unversehens ein Vogel in meinen Hag
geflogen, der ebensogut pfeifen konnte wie ich, und der

es auch an Ausdauer mit mir aufnahm: der Peter Nökli

vom Grundstein ob Tal. Schon in der ersten Viertelstunde,
da wir uns am langen Wirtstisch im Frohhof gegenüber
saßen, wußten wir alles voneinander. Während wir über

nichtssagende Dinge gelassen hin und her plauderten, wo-
gen und schätzten wir uns gegenseitig bis aufs letzte Pünkt-
lein ab. Das Ergebnis behielt jeder für sich, doch war es

für keinen beruhigend: eine Zahl ging sozusagen in der an-
deren auf.

So saßen wir uns einen halben Winter und ein ganzes

Frühjahr lang jeden Sonntag gegenüber, waren-immer an-
ständig miteinander, während einer den anderen heimlich

ins Pfefferland wünschte. Ich hatte vor dem Rölli wenig-
stens den einen Vorteil voraus, daß ich durch Friedli Keck

immer auf dem laufenden war, wie weit oder wie wenig
weit es mein Nebenbuhler bislang bei der Juliane ge-

bracht habe.

Nach und nach wurde mir die Sache doch ungemütlich.
Unser ausdauernder Wettlauf um die Gunst der schönen

Frohhoftochter wurde zum Dorfgespräch: ja ich sage nicht

zu viel, das ganze Heidental war mit der Weile gespannt^

wer von uns beiden obenaus schwingen würde.
Die Mitbewerber wurden seltener und blieben allge-

mach gänzlich weg, mit Ausnahme des jungen Lehrers
Stäubli von Mittelbach, der aber ein Gauch war und in

unseren Augen nur so als leere Nummer mitlief. Wenn die

Juli an dem Gefallen fand, dann traten wir gern zurück

und tranken zum Schlüsse eine Halbe zusammen.

Mein Vater machte bereits hin und wieder die anzüg-
liche Bemerkung, ob ich denn für meine ungezählten Schop-

pen nicht bald einmal einen Gegenwert mit heimbrächte,
oder ob mir die umsonst durchgelaufenen Schuhsohlen nie

nachts im Traume vorkämen? So nahm ich denn die erste

beste Gelegenheit wahr, mein Anliegen bei der Juliane
zum zweitenmal vorzubringen: zwar ohne alles Drängen,
aber diesmal doch mit einem gewissen Nachdruck. Es sei

ihr leid, meinte sie nach einigem Besinnen: aber sie könne

sich vorläufig noch zu nichts Ernsthaftem entschließen. ,,Vor-

läufig", betonte sie zuletzt nochmals, indem sie mir eine»

sonderbaren Blick gab, darin etwas wie ein Vorwurf lag.

Dieser Blick stach mich nachher lange, aber ich war zu

dumm, ihn richtig auszulegen.

Wenige Wochen darauf, es war just der erste Mai-
sonntag, fuhr Juliane mit den Schwestern am Stöhrenhof
vorbei nach Tal hinab zur Kirche. Sie saß auf dem Bock

und ließ den feisten Graufchm'mel sänftlich traben. Die
beiden Bräute nickten und grüßten freundschaftlich: die Juli
hingegen sah steif geradeaus, wie wenn sie nicht einen Blick

vom Gespann wegtun dürfte. Es war, als wollte sie da-

mit sagen: Wer mit einem Roß zur Kirche fährt, für den

haben die kleinen Dinge links und rechts von der Straße
wenig zu bedeuten.

Von dem Tage an hatte unser stattliches Stieren-
gespann, auf das ich mir bisher viel zugute getan, allen

Glanz für mich verloren. Mein Vater zeigte sich zwar nichts

weniger als erbaut darüber, daß ich von heute auf morgen

zum Roßnarren werden wollte, wie das bei ihm hieß. Roß-

fuhrwerk sei Herrenfnhr oder Lumpensuhr, behauptete er

hartnäckig. Aber ich führte jeden Tag zehn neue Gründe

an, und den triftigsten, den ich ihm verschwieg, hatte er

wohl gleich von Anfang an erraten. Denn als er am Ende

doch klein beigab und gute Miene zum bösen Spiel machte,

ließ er die boshafte Bemerkung fallen, ich möge dann m ein en >

Heiratsgaul wenigstens den richtigen Angel an den Schwanz

binden, damit der Goldfisch, den ich meine, auch daran

hängen bleibe. 's
Item, schon am zweitfolgenden Sonntag konnte ich mit

Roß und Wägelchen beim Frohhof vorfahren. Ich hatte
den Umweg über Kurzenried und Bergstalden gemacht, um

den Frohhofleuten mit meiner Neuigkeit gleichsam auf den

Hals zu fallen. Die Juli mußte jedoch bereits von meinem

Handel gehört Haben, sie zeigte sich kein bißchen überrascht,

sondern tat vielmehr, als ob es sich um entwas ganz Ge-

ringfügiges und Selbstverständliches handle. Und der Rölli
voin Grundstein schnitt beim Besichtigen meines Fuhrwerks
ein Gesicht, als ob er sagen wollte: Diese Dummheit mache

ich dir einstweilen noch nicht nach.

Ich war ein wenig verschnupft und trank meine zwei

Schoppen kleinlaut und übellaunig. Wenn fie erst noch das

von der Angel wüßten, dachte ich bei mir. Mein NößR-
Hochmut hatte bereits einen starken Dämpfer bekommen.

Vor dem Wegfahren gab Juliane meinem Braunen ein

Stück Zucker. Sie tadelte die kurzen Fesseln des Pferdes
und lobte dagegen sein redliches Ohrenspiel.

Wart, die soll aber sehen, wie der Hans gehen kann,

nahm ich mir vor und kutschierte in scharfem Trab die

schöne Zweidlenstraße hinab. Mein kleines Gefährt schwänzte

ordentlich hin und her: es machte einen Staub, daß man
seine Freude daran haben konnte, wenn man etwa einmal
über die Achsel hinweg zurücksah.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»- »»»

Splitter.
Wenn dich die Menschen nicht verstehen,
Mußt zur Natur hinaus du gehen:
Und wird dir dort das Herz nicht frei,
Miß nur-die Schuld dir selber bei.

E. Schmidt.
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